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Arnd Bünker UI7C/ Peter Val) FIst
OQueer-Gottesdienst ]'1 unster

(Gjottesdienste und ueer Gemeinde {1) Münster auf dem Weg
Form, Kirche seIn? In diesem beltrag beschreiben WIT

den bisherigen Verlauf uUunseres Projektes ueer Gottesdienstgemeinde
Munster Wır verstehen ihn als nregung für eltere Projekte und als Grundlage
für { Diskussion

Vorgeschichte
irgendwie War noch nıcht der Zeıt«

In den etzten Jahren wurde die rage ach schwulen Gottesdiensten der sSscCchwur-
len Gemeinden häufiger gestellt In der WeST War 65 zunächst Michael
Brinkschröder‘ der Cdiese Thematik formulierte und die annn Vorn Wolfgang Schür-
ger“ och einmal aufgegriffen wurde In der Folge erschienen Dokumentationen
einzelner (jottesdienste schwuler der schwul lesbischer Gruppen, nsbesonde-

der HukK.}
L )Iie UÜberlegungen und Anregungen Michael Brinkschröders fanden | der
Schwule Theologie I7} Münster zunächst keine Kesonanz S1Ie wurden je]

mehr abgelehnt da 51 hrer Konkretheit hinsichtlich praktischer mset-
ZUNgs eIinerseılts und ihres (im eChgeren Sinne) spirituellen Charakters andererseits
als ungeelgnel für IN theologisch wissenschaftliche Arbeitsgemeinschaft erschie-
116e [Das Selbstverständnis der Gruppe zu damaligen Zeitpunkt wurde über-
wiegend | Blick auf akademisch theologische Reflexion beschrieben

Seılt Ende des Jahres 997 hat sich die Zusammensetzung Gruppe
verändert Die elısten VOIT UNS blickten MUun auf 1 religiöse Sozialisation l
katholischen Milieu zurück DDamit Voraussetzungen für H16 Verständi-

Vgl Brinkschröder, chwule Gottesdienstgemeinde, | WeST 1996) 2/ 59-— 62

Vgl chürger, Schwule (Gottesdienst-) Gemeinde. MOCG Resurrection, Hyde Park,
Chicago &I1 Erfahrungsbericht, l 1996)o 110- 116

Vgl HukK Stuttgart, Offne Gräber Agapemahl ı WeST 1997 52
Wilm, Ausgegrenzt und auserwählt Selbstverständnis schwul lesbischen Kirche
l Manhattan | WeST 4 (1997) 2 70 75 Huk Stuttgart Liebe zählt! Gottesdienst
Zu CGS} 997 WeST 4(1997) 2 76 HukK Stuttgart, Coming home Weihnachts-
gottesdienst | WeST 1997 169 173 und als Reflexion Flory, Hans Ih
LesBiSchwuler Cjottesdienst Pr Nulltarif? HIN Erfahrungsbericht mMıt der Gruppe »Vr
sind Kirche« L WeST S 997) 180 182
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SUuNg über die Bedeutung gottesdienstlichen Engagements uUNsSserer Gruppe
erleichtert. Daneben ergab sich uch 8 überkonfessioneller KONSeNs ber die
Bedeutung konkreter Aktionen i| kirchlichen Umfteld

In diese Zeit fıel CINe er Anfrage seltens der Gruppe schwuler riester AaUuUs
den Diozesen Osnabrück und Munster Dort War die Möglichkeit regelmälsi
en (jottesdienstes für Schwule diskutiert und hefürwortet worden [ Der Wunsch
nach Zusammenarbeit MIT der Schwule Theologie erklärte sich AUS$S der erschwer
ien SItuation für Katholische Priester, als chwule die Offentlichkeit gehen

Ideen
miıt Mal War das Thema da«

[DIie Anfrage begleitete UNSeTe auf gEem  en Wochenende l FE
bruar 1998 Telgte Hei Münster Am Abschluss langen Un Intensiven
Diskussionsprozesses stand der Entschluss das Projekt ueer Cjottesdienst-
gemeinde anzupacken
Zugrunde Iag folgende Analyse

|)ie derzeitige kirchliche Pastoral spricht (nicht nur) Schwule nicht (Familien
gottesdienste Sakramentenpastoral| für Kinder- Jugendliche und /heterosexu
elle| Ehepartner)
SC den bisweilen frustrierenden Anläufen der HukK mMIt Kontaktversuchen

verschiedenen Pfarrgemeinden (>Gemeindeprojekt«) 111055 darüber SE
gedacht werden, welchen Weg der Integration 11A7 einschlägt: Integration
als schwule Gemeinde die Kirche der Integration als schwule Individuen

die Gemeinde/n.
Schwule befinden sich der Liaspora, der Zerstreuung auf viele (je
meinden der ganzZ hne Gemeindezugehörigkeit Dieser Zustand erfordert
INe Sammlungsbewegung, die en Zuhause hlietet

Folgende Ideale wurden formuliert
Ansatzpunkt IST e{ regelmäßiger (jottesdienst der monatlich onnn
tagabend Münster stattfindet Vorbild IST die Schwule (GGemeinde | Frank-
furt
| )Ie Grundform des CGottesdienstes Hesteht der katholischen Eucharistie
feier 3E sollen möglichst viele riester angefragt werden damit das Pro
jekt auf vielen Belnen stehen annn
Als schwule (jemeinde möchten WIT als Teilgemeinde Uunter dem Dn
festen Pfarrgemeinde 561IMN

L)er Dialog mit der Amitskirche und MIt anderen (Gjemeinden und Pfarrge
meinden wird gewünscht
Okumenische Gastfreundschaft ST wichtig; Öökumenische (jottesdienste <o)
en punktuell gefeiert werden
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Als offene Fragen standen IM Raum:_
” VWo SO|| der (jottesdienst gefeiert werden?

Wer spielt welche Rolle In der Gemeinde? (möglichst wenig Klerikerzentriert)
Wıe offen soll die Gemeinde seINs KOnnen MNUuTr Schwule teilnehmen? VWas Ist

mMit Lesben, DIS,151  Arnd Bünker/Peter van Elst, Queer-Gottesdienst in Münster _  Als offene Fragen standen im Raum:  - Wo soll der Gottesdienst gefeiert werden?  + Wer spielt welche Rolle in der Gemeinde? (möglichst wenig klerikerzentriert)  - Wie offen soll die Gemeinde sein? Können nur Schwule teilnehmen? Was ist  mit Lesben, Bis, ... und Heterosexuellen? Droht eine Gettoisierung?  Insbesondere der letzte Fragenbereich führte zu einer Verschiebung des Projek-  tes »Schwule Gottesdienst-Gemeinde« zur »Queer-Gottesdienst-Gemeinde«.*  Auf der Ebene praktischer Aufgaben standen die folgenden Aspekte an: Ge-  staltung einer queer-gemäßen Liturgie, Erarbeitung von liturgischen Texten  (Workshop), Gestaltung des idealen Gottesdienstraumes (Stuhlkreis um den Al-  tar oder Nutzung einer Kapelle), Suche nach einer Dachgemeinde mit »unbela-  stetem« (nicht-schwulem) Pfarrer als Kontaktperson zwischen Pfarrgemeinde und  Queer-Gemeinde sowie ggf. zur Diözesanleitung, Erfahrungsaustausch mit an-  deren Gemeinden (Frankfurt, MCC in Köln und Hamburg), Gespräch und Infor-  mationsaustausch mit Vertretern der schwulen Priestergruppe, Informationsaus-  tausch und Frage nach Zusammenarbeit mit der örtlichen HuK-Gruppe ...  Vor dem Hintergrund dieser Überlegungen ergaben sich in den folgenden  Wochen praktische Aufgaben. Zunächst galt es, eine geregelte Zusammenarbeit  mit den schwulen Priestern zu organisieren. Zwei Mitglieder dieser Gruppe ar-  beiteten während der Vorbereitungsphase in der AG Schwule Theologie am  Gottesdienstprojekt mit. Auf deren Wunsch bemühten wir uns verstärkt um ka-  tholische Priester, die sich bereit erklärten, mit der Queer-Gemeinde Gottesdien-  ste zu feiern. So entstand eine Liste von schwulen und solidarischen Priestern, die  zur Zeit etwa 20 Personen umfasst.  Am schwierigsten gestaltete sich die Suche nach einer münsteraner Dach-  gemeinde. Zunächst wurde zu zwei Gemeinden über die Pfarrer Kontakt aufge-  nommen. Die Erfahrungen waren sehr unterschiedlich. Im ersten Fall ergab sich  ein freundliches Gespräch. Die vom Pfarrer geäußerten Bedingungen ließen je-  doch einen eigenen Sonntagsgottesdienst in seiner Gemeinde nicht zu. Die ins-  gesamt reservierte Haltung des Pfarrers zeigte sich auch in seinem Desinteresse  an schriftlichem Informationsmaterial über das Projekt. Erstmals zeichnete sich  außerdem eine Problematik ab, die sich aus unseren Kommunikationswünschen  mit der.Dachgemeinde und ihren Gremien ergab. Die »Zumutung« von Homose-  xualität als einer von außen kommenden Thematik würde zudem einen langwie-  rigen Klärungsprozess in und mit der Gemeinde erfordern.  In der zweiten Gemeinde erfuhren wir zunächst ausgesprochenes Wohlwol-  len durch den Pfarrer. Er erklärte sich bereit, unser Anliegen im Pfarrgemeinde-  ratsvorstand vorzustellen und zu unterstützen. In einem zweiten Gespräch nann-  te der Pfarrer seine inzwischen aufgetretenen Bedenken hinsichtlich eines regel-  4 Zurinhaltlichen Bedeutung des Begriffs s.u.und Heterosexuellen? Droht Ine Gettoisierung?
Insbesondere der letzte Fragenbereich führte einer Verschiebung des Projek-
(es ySchwule Gottesdienst-Gemeinde« ZUr »Queer-Gottesdienst-Gemeinde«.*

Auf der Ebene Draktischer Aufgaben standen die folgenden Aspekte an (5e:
staltung einer queer-gemäßen ıturgle, Frarbeitung Von liturgischen Texten
(Workshop), Gestaltung des idealen CGottesdienstraumes (Stuhlkreis den Al-
tar der Nutzung einer Kapelle), Suche ach einer Dachgemeinde aallı yunbela-
stetemı« (nicht-schwulem) Pfarrer als Kontaktperson zwischen Pfarrgemeinde und
Queer-Gemeinde SOWIE ggf. P Diözesanleitung, Erfahrungsaustausch mit
deren Gemeinden (Frankfurt, MC In Köln und Hamburg), Gespräch und Infor-
mationsaustausch miIt Vertretern der schwulen Priestergruppe, Informationsaus-
tausch und rage ach Zusammenarbeit mMıt der Ortlichen HuK-Gruppe151  Arnd Bünker/Peter van Elst, Queer-Gottesdienst in Münster _  Als offene Fragen standen im Raum:  - Wo soll der Gottesdienst gefeiert werden?  + Wer spielt welche Rolle in der Gemeinde? (möglichst wenig klerikerzentriert)  - Wie offen soll die Gemeinde sein? Können nur Schwule teilnehmen? Was ist  mit Lesben, Bis, ... und Heterosexuellen? Droht eine Gettoisierung?  Insbesondere der letzte Fragenbereich führte zu einer Verschiebung des Projek-  tes »Schwule Gottesdienst-Gemeinde« zur »Queer-Gottesdienst-Gemeinde«.*  Auf der Ebene praktischer Aufgaben standen die folgenden Aspekte an: Ge-  staltung einer queer-gemäßen Liturgie, Erarbeitung von liturgischen Texten  (Workshop), Gestaltung des idealen Gottesdienstraumes (Stuhlkreis um den Al-  tar oder Nutzung einer Kapelle), Suche nach einer Dachgemeinde mit »unbela-  stetem« (nicht-schwulem) Pfarrer als Kontaktperson zwischen Pfarrgemeinde und  Queer-Gemeinde sowie ggf. zur Diözesanleitung, Erfahrungsaustausch mit an-  deren Gemeinden (Frankfurt, MCC in Köln und Hamburg), Gespräch und Infor-  mationsaustausch mit Vertretern der schwulen Priestergruppe, Informationsaus-  tausch und Frage nach Zusammenarbeit mit der örtlichen HuK-Gruppe ...  Vor dem Hintergrund dieser Überlegungen ergaben sich in den folgenden  Wochen praktische Aufgaben. Zunächst galt es, eine geregelte Zusammenarbeit  mit den schwulen Priestern zu organisieren. Zwei Mitglieder dieser Gruppe ar-  beiteten während der Vorbereitungsphase in der AG Schwule Theologie am  Gottesdienstprojekt mit. Auf deren Wunsch bemühten wir uns verstärkt um ka-  tholische Priester, die sich bereit erklärten, mit der Queer-Gemeinde Gottesdien-  ste zu feiern. So entstand eine Liste von schwulen und solidarischen Priestern, die  zur Zeit etwa 20 Personen umfasst.  Am schwierigsten gestaltete sich die Suche nach einer münsteraner Dach-  gemeinde. Zunächst wurde zu zwei Gemeinden über die Pfarrer Kontakt aufge-  nommen. Die Erfahrungen waren sehr unterschiedlich. Im ersten Fall ergab sich  ein freundliches Gespräch. Die vom Pfarrer geäußerten Bedingungen ließen je-  doch einen eigenen Sonntagsgottesdienst in seiner Gemeinde nicht zu. Die ins-  gesamt reservierte Haltung des Pfarrers zeigte sich auch in seinem Desinteresse  an schriftlichem Informationsmaterial über das Projekt. Erstmals zeichnete sich  außerdem eine Problematik ab, die sich aus unseren Kommunikationswünschen  mit der.Dachgemeinde und ihren Gremien ergab. Die »Zumutung« von Homose-  xualität als einer von außen kommenden Thematik würde zudem einen langwie-  rigen Klärungsprozess in und mit der Gemeinde erfordern.  In der zweiten Gemeinde erfuhren wir zunächst ausgesprochenes Wohlwol-  len durch den Pfarrer. Er erklärte sich bereit, unser Anliegen im Pfarrgemeinde-  ratsvorstand vorzustellen und zu unterstützen. In einem zweiten Gespräch nann-  te der Pfarrer seine inzwischen aufgetretenen Bedenken hinsichtlich eines regel-  4 Zurinhaltlichen Bedeutung des Begriffs s.u.Vor dem Hintergrund dieser Überlegungen ergaben sich In den folgenden
Wochen Draktische Aufgaben. Zunächst galt ©S; Ine geregelte Zusammenarbeit
mıit en schwulen Priestern organısteren. Z wel Mitglieder dieser Gruppe aAfl-

Heiteten während der Vorbereitungsphase n der Schwule Theologie
Gottesdienstprojekt mMit. Auf deren Wunsch bemühten WIr UNS verstärkt Ica-
tholische Priester, die sich hereit erklärten, mıt der Queer-Gemeinde Gottesdien-
StE feiern. S50 entstand INe IstTe Von schwulen und solidarischen Priestern, die
Z.UT Zeit {wa Personen umfasst.

Am schwierigsten gestaltete sich die Suche ach eıner munsteraner SGT
gemeinde. Zunächst wurde WEe] Gemeinden über die Pfarrer Kontakt aufge-
11111 [)ie Erfahrungen sehr unterschiedlich. Im ersten Fall ergab sich
en freundliches Gespräch., LDIie. vom Pfarrer geäußerten Bedingungen jeßen Je:
doch einen eıigenen Sonntagsgottesdienst In seiner Gemeinde nicht ıe INS-
gesamt reservierte Haltung des Pfarrers zeigte sich uch n seinem L J)esinteresse

schriftlichem Informationsmaterial ber das Projekt. Frstmals zeichnete sich
außerdem ıne Problematik ab, die sich AdUuUs UuUNnseren Kommunikationswünschen
mMıit der Dachgemeinde und ihren remien ergab. Die »Zumutung« OM HOomose-
Xualität als einer vVon außen kommenden Thematik würde zudem einen Jangwie-
gen Klärungsprozess In und mit der Gemeinde erfordern.

In der zweiten Gemeinde erfuhren WIr zunächst ausgesprochenes Wohlwal-
len durch den Pfarrer. Fr erklärte sich bereit, Anliegen IM Pfarrgemeinde-
ratsvorstand vorzustellen und unterstutzen In einem zweiten Gespräch Mann-
(Ee der Pfarrer seINne nzwischen aufgetretenen Bedenken hinsichtlich eINnes regel-

Zur inhaltlichen Bedeutung des Begriffs
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mälßigen ueer Gottesdienstes SSCINeTr (jemeinde Fr fürchtete den einseltıgen
Ruf der Pfarrgemeinde als »CHEe« schwurl lesbische Gemeinde Münsters gelten
Dennoch War E5 für ihn denkbar Aass WIr UNSEeETE (jottesdienste unter anderem |
dieser (jemeinde | Wechse! MIT anderen Pfarrgemeinden fejerten | )Iieser
Vorschlag hbot für UNS darum keine Defriedigende Perspektive weIl VWIT den Wunsch
ach festen (Irt für alle (Gottesdienste nicht aufgeben wollten |)ie UE
8INg weilter

In dieser /eılt gab eES uch Erfahrungen Unsere Gruppe wurde VOTrT)
Treffen Treffen größer Immer Öfter sind WIT Vo  5 anderen nach Fortschritten
UNSEeTrTes Projektes gefragt worden uch AUS$S Lesbenkreisen kam wieder
Zustimmung und hald uch die erstie Frau UNSeTEN Reihen

Konkretisierungen
Ha ([sa che, geht [0S«

ES wurde Zeit, die ganzen Ideen, Vorüberlegungen nd ersten Erfahrungen ler].
tisch sichten und den weilteren Prozess abzustecken. |)azu fuhren WIT für eIn
Wochenende ı »Die Villa« ach Mesum DIIS Theologin UNsSserer (
zauberte« UNsere Schwule Theologie definitiv zZzur Queer-Theologie. Ne:
ben dieser Internen Weichenstellung haben WITr für das Projekt CINISE CGrund:
entscheidungen gefällt.

/um Wesentlichen Nachdem WIT lange das Thema des Dialogs und MILt
den Pfarrgemeinden den Vordergrund gerückt hatten sahen WIT CIN, ass
UNS INe Fortsetzung dieser PraxIis auf Dauer frustrieren würde LDarum gaben
WIT (1U7 raschen Konkretisierung VOT) Gottesdienstfeiern Priorität
/ur Ortsfrage |)as Suchen ach gastgebenden (GGemeinde sollte &[[}
absehbares FEnde haben ‚e1] 6S ansonsten eltere Fortschritte Dlockieren
würde Sollten die mittlerweile geplanten Gespräche MT der ST Sebastian-
(jemeinde Munster nicht zZu Erfolg führen würden WIT auf die Räumlich
keiten der Studierendengemeinde (KSG) zurückgreifen, die UNS schon AUuSs:
sicht gestellt worden Der Studierendengemeinde gegenüber
WIT jedoch her skeptisch eingestellt ‚ei] WITr dort War INe Nische finden
würden, &I7 Dialog MIt anderen Gruppen ber her unwahrscheinlich schien
Zum Projekthorizont Bislang hatten WIT UNS als Queer Gemeinde verstehen
wollen uch außerhalb gottesdienstlichen Rahmens wollten WIT als
Gemeinde l (und mMit) Pfarrgemeinde Drasent Ssern DIie bisherigen Kon
takte konkreten CGemeinden haben deutlich werden lassen ass INe O]
che »ganzheitliche« Gemeindekonzeption potenzielle Gastgemeinden eher
abschreckt S50 haben WIT Gemeindekonzept vorläufig darauf beschränkt
INe Gottesdienstgemeinde S5eIN
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Auf der Grundlage dieser Entscheidungen haben Wır In einer Kleingruppe Degon-
MeNn, das Konzept der Queer-Gottesdienstgemeinde verschriftlichen.?

Für das Wochenende Im Mesum VWaT die Felier eINes Gottesdienstes In UHSéT
vrer Gruppe sehr wichtig. aCch der langen Zeit der Theorie tat gut, UNS auf
dieser Fbene als (Gemeinschaft erleben.

Wieder in‘Mühster stellten wır Konzept Im Rahmen eInes thematischen
Abends der Huk erstmals Z7UT Diskussion. von protestantischer und römisch-ka-
tholischer erite Hekamen wWIr überwiegend Zustimmung. Kritische Anfragen VWUÜUT-

den VOT allem VOIT) alt-katholischen Huklern formuliert: ES ging die Gefahr der
Gettobildung, den Verdacht, ass das Projekt einen Rückschritt mM Blick auf
den schon erreichten Diskussionsstand zwischen Schwulen, Lesben und Kirchen
bedeute, Ine Missachtung der Rolle des Ortsbischofs und den generel-
len Vorwurf einer unkritischen Identifizierung mıit der katholischen Kirche. Aus
UunNnserer Perspektive ag UuNns VOT allem daran, Selbstverständnis als emanzıi-
Datorisches herauszustellen. amı melnen WIr, ass der Aufbau einer eigenen
Queer-Gemeinde keinen resignativen Rückzug darstellt, sondern einen kkirchli-
hen aum für die Lebenserfahrungen VvVon Queers und damit einen USgangS-
Dunkt für einen konstruktiven Dialog mit der Kirche erotTine

|)as Gespräch mMit dem Pfarrer der St.-Sebastian-Gemeinde In Münster über-
traf UNsSeTe Erwartungen vieles.

msetzung
ı Wie machen wWIr C denn?«

Nicht ob, sondern wWIıe wir 5 machen würden, War die rage des Pfarrers. Er cah
kein Problem Im Blick auf die Zustimmung des Pfarrgemeinderates zur Heel-
(jemeinde. HIn zeitlicher Rahmen für die Gottesdienste wurde abgesteckt, Kirche
und Kapelle wurden besichtigt, und der Pfarrer erklärte sich bereit, auch (ZO1es:
lenste sallı feiern.

Nun stand einer konkreten Terminplanung nichts mehr m Wege. LDie Ab
sicht, schon IM Dezember 1998 beginnen, gaben Wır auf, da In der
Studierendengemeinde anlässlich des Welt-Aids-Tages schon traditionel! en COr
tesdienst mit Beteiligung der Aids-Hilfe Muünster stattfand. Für UunNnSs bot dieser
Gottesdienst außerdem die Möglichkeit, aallı einem Flyer bDer die Queer-Gottes-
jenste informieren.

Als regelmälßigen Termin entschieden WIr UNS für den zweiıten Sofintag Im
onat, jeweils abends 900 Uhr. |Jer Termin Ist für Muünsteraner gut
merken, da Vorabend immer Ine hekannte Szene-Party |äuft. amı ergab
sich Ine Festlegung für das ahr 999 Für diesen eıtraum fragten wır die
rıiester d die sich zwischenzeitlich ZUT Mitfeier hereit erklärt hatten. Der Rück-:

1e| Anlage Fnde dieses eitrags.
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lauf verlief zunächst sehr schleppend, die ersten beiden (Gjottesdienste onnten
ber »Hesetzt« werden. Vorbereitungsgruppen wurden AaUuUs UNSerer gebildet.

EG stellte sich Nun die rage, welche Öffentlichkeit WIr informieren wollten
und onnten. Um keine schlafenden Hunde wecken, beschränkten Wır UNS
auf Informationen innerhalb der schwukhlesbischen Szene. Wır legten Fiver dU»>,
kopierten Plakate für Szenetreffs und benachrichtigten die Okalen und reglona-
len schwul-lesbischen Medien (Printmedien, Radio »KXOSa Welle«, TV-Regenbo-
gen).

| )JIe inhaltliche Vorbereitung orlentlierte sich den offiziellen liturgischen
Lesungstexten. Darauf aufbauend wurde n der Predigt der Akzent auf cas Selbst-
verständnis der Queer-Gottesdienstgemeinde Im Sinne konstruktiver Subjektwer-
dung Vo  “ Schwulen und Leshben IN der Kirche gelegt.®

Diıe Feirier und mehr
D viele!«

|)ie Liederzettel reichten nicht au  n DIie Alltagskapelle der Sebastianskirche aallı
ihren dreißig Plätzen WAdrT klein Ftwa einhundert Frauen und Manner kamen

diesem Abend AA Feler des ersten Queer-Gottesdienstes. [ Nese Zahl übertraf
alle Hoffnungen. [)iese freudige UÜberraschung hei allen Beteiligten schlug sich
besond'ers Im Gesang nieder.

DITZ Gottesdienstgemeinde setzte sich AaUuUs sechzig Prozent annern und
vierzig Prozent Frauen zusammen. In der altersmäßigen Verteilung He sich eIn
Schwerpunkt zwischen und Jahren ausmachen. Im Anschluss den O:
tesdienst wurde e1n Jängeres Interview der »ROSa Welle« mMit der Vorbereitungs-
SrunDDE geführt. napp dreißig eute fanden sich nachher In eIner nahegelege-
MelNn Stadtteilkneipe zu Wochenendabschluss

/Z7u den folgenden (Cjottesdiensten kamen ähnlich viele Teilnehmende. - S l|ässt
sich Ine Tendenz ausmachen, ach der {wWa die Hälfte der Teilnehmenden
gelmäßig den Gottesdiensten kommt und die andere Hälfte fiuktuilert. Der
Einzugsbereich der (jottesdienste umfasst nicht NUur die Stadt Münster, sondern
uch die kegion Münsterland/Osnabrück SOWIEe Cas nördliche Ruhrgebiet.

Aufgrund häufiger Rückfragen wurde nötig, den Begriff »Queer« eingehen-
der erläutern. |)azu wurde eın knapper Jext verfasst, der IM zweiten (;Ottes-
dienst verteilt wurde /

DIie guten Anfangserfahrungen motivierten mehrere rıester und Gottesdienst-
besuc}herlnnen, die nicht Z B gehören, sich hei Gottesdienstvorbereitungen

Auszuge AUuUS$ der Predigt VOT)] Peter Van\n Elst stehen auf den Selten n dieser AUuSs-
gabe.
Siehe Anlage |
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999 eNgaAagIeEreEN Aulßerdem fanden sich eINsSE Musiker bereit die Felern
begleiten

Daneben zeigte sich INe Aufnahme des Projektes darin, ass Pfarrer
umliegender Gemeinden il Rahmen ihrer seelsorglichen Tätigkeit auf die Hee-
Cjottesdienste hinwiesen und Infomaterial erhaten.

Der »gastgebende« Pfarrer ahm selbst den ersten ueer (jottesdiensten
teil und informierte VOT dem zweıtfen Queer Gottesdienst die Pfarrgemeinde ber
hre »schrägen« aste In den remilen ergab sich 1INe€e hHreite Zustimmung; AUS
der Pfarrgemeinde gab Kauım Reaktionen

FEnde Februar 999 raf sich die Queer-Theologie ZU zweıten Mal für
&I1} Reflexionswochenende l Telgte Folgende Themen standen | Vordergrund

Zukünftig ird halbjährlich C] ökumenischer Queer-Gottesdienst gefeiert
Als Grundform bleibt die katholische Fucharistiefeier bestehen
Im Herbst 999 wird {INe Gemeindeversammlung Anschluss den HEET
Gottesdienst stattfinden [)as Projekt soll mittelfristig VOTlT)] der unterschie-
den werden
Aus der wird SIMn Koordinationskreis für die laufenden Aufgaben (Vertre-
(uUNg ach außen, Organisation vVon Vorbereitungsgruppen finanzielle Ange
ljegenheiten, Medienkontakt Urganıisten- und Küsterdienste, Herstellung VOT)
Infomitteln Kontakt Priestern und Hauptamtlichen EIC Z gebildet
Neben den solidarischen Priestern nehmen WIT vermehrt Unterstützung durch
andere Hauptamtliche l den Kirchen wahr In den Anschreiben werden die

berücksichtigt
Aus lesbisch feministischer Perspektive nahmen WIT die nregung auf uUunNnsere

gottesdienstliche Sprache kritisch reflektieren

Ausblick un Reflexion
Schritte aU5s dem Fxıile

AUS dem beschriebenen Prozess ergeben sich für UNS eUue Fragestellungen DIie-
gliedern WIT unter drei Gesichtspunkten
Gemeinde (Realität und Theorie Kirche (Kirchlichkeit und Konfessionalität)

Theologie (Inhalte und AG)

Gemeinde

Bewährt sich das ueer Onzept‘ | )as ueer Konzept bewährt sich insofern,
als ass neben Schwulen und Lesben wieder uch andere eute die
CGottesdienste besuchen die für sich ndividuel| IN Charakterisierung als

fest machen | )ie (j‚renze dieser ueer Offenheit liegt darin ass VWIT

über die Szenemedien VOTTaNngsIE chwule und Lesben erreichen Andere
Queers sind dagegen MUur über bersönliche Ansprache erreichbar
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Ist die Queer-Gemeinde eın SelbstverWirklichüngsprojekt einiger
TheologInnen? Unser Frragen ach CGiottesdienstfeiern wurde durch die Anfra:

der schwulen Priestergrüppe n Münster/Osnabrück entscheidend
gebracht. uch die Kesonanz auf UNMNSSETE Rückfragen In die Szene Z Gay
and Grey, HukK) ermutigten UNS

Sind WIır Ine Gottesdienstgemeinde für Queers der VOT Queers? Wird
gelingen, UNSeTr Idea|l einer (emeinde Vorn Queers einem gemeInsam 5!
teilten Ideal werden lassen? Wird das Anliegen, als Queers Subjekte der
Kirche seln, verwirklicht? der entwickeln wWIr UNS zwangsläufig einem
»Pastoralprojekt für Homosexuelle«,.in dem Queers blo(ß Objekte hbesonders
ambitionierter Zuwendung VOIl] TheologInnen werden? Hıer sehen WIr die
größte Herausforderung für Ine echte Gemeindebildung.
Wie |ässt sich eın Bedürfnis ach gemeindlicher Beheimatung Von Queers
näher hbestimmen? DIIS für UuNSs überraschend grolßse Z an der Teilnehmenden
bestätigt UNS grundsätzlich In der Fortführung des Gottesdienstprojektes. (If-
fen bleibht die rage ach der Qualität des gemeindlichen Selbstverständnis-
565 Jer ird die geplante Gemeindeversammlung hoffentlich mehr Klarheit
bringen.
Welche Strukturen brauchen wır für UNSeTe Gottesdienstgemeinde? Bislang
hält die Queer-Theologie die Fäden och In der and Wir sind unsicher,
WIEe elt und welche Strukturen notwendig sind. Solange WIr UunNns »MUT«

als Gottesdienstgemeinde verstehen, ird Ine Koordinationsgruppe genuü-
genNn Jer mussten organisatorische Aufgaben verteilt werden. Wenn wır UNS
auf den VWeg einer (Gemeinde machen wollen, werden andere Aufgaben
und Herausforderungen (U.a Leitung, Moderation, Repräsentation) entstehen.
(UJns fehlt eın praktisch-theologisches Konzept des Gemeindeaufbaus.
Wenn WIr CGemeinde werden wollen, drängt sich die rage ach UNMNSETEeT!

diakonalen Handeln auf. Welche PraxIis entsteht aus$s UNnserer (Gemeinde? DIe
rage ergibt sich schon In der einfachen Überlegung, oh regelmäßig Ine

Kollekte und wWenn Ja, wofür gehalten werden soll Ließe sich Aaus dem
Queer-Profil der Gemeinde nicht uch eın eigenes diakonales Gesicht entT-
wickeln?
Den Vorsatz, eiınen Erfahrungsaustausch mit anderen schwul-lesbischen (4e-
meinden suchen, haben wır bislang nicht umgesetzt.

Kirche

Sind wIr Ine Getto-Kirche? Sind wır noch Kirche, WeT1N WIr durch Ine
CHNSC Charakterisierung UNSeTeT Mitglieder andere ausgrenzen? [ )ie Bezeich-

»UUCET« lädt jeden Menschen eIn, seine »schrägen« Lebenserfahrungen
mMIt den Gottesdiensten der (Gemeinde In Beziehung Z seizen
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Mussen WIr katholisch seIn Kann der Gedanke der ökuménischen Gastfreund-
schaft Christen anderer Bekenntnisse auf [LDauer ansprechen? In der Konzep-
10N der Gemeinde haben wır UuNSs hbewusst konfessionel! und:zwar Katho-
lisch verorte | )Jese Entscheidung fiel AUS WEel Gründen: Zum einen sind
fast lle Mitglieder der katholisch (sozialisiert), und ZUuU anderen befürch-
t(en wir hei einer konfessionellen Ortlosigkeit den Verlust kirchlicher Wahr-
nehmung und Relevanz. All Öökumenisch fühlt sich niemand vVon einer ueer
(Gjemeinde rritiert, da keine Kirche zuständig ıst.
Gibt ewegung zwischen der Gemeinde und der Ortskirche? Hauptamtli-
che der Kirchen welsen In Gesprächen der über UNSEeTeEe Flyer auf die ueer-
Gottesdienstgemeinde hin PfarreriInnen, die mit NS Gottesdienst gefeiert ha-
ben, erzählen ihre Erfahrungen n ihren Gemeinden welter. Finzelne Mitglie-
der der Gastgemeinde trauen sich ımmer Öfter n den Queer-Gottesdienst.
»Ferngestellte Fernstehende«. und Ausgetretene inden ber die CGjottesdien-
STE einen /ugang kirchlich-religiösem Leben

Theologie
VWas heißt »queer-gemälse« Liturglief Wélche Inhalte kommen n der Verkündi-
gUNg Zur Sprache? Welche liturgischen-Gestaltungselemente entsprechen Queers?
Homosexualität allein ann den Inhalt VOT) Verkündigung nicht ausmachen. Der
biblische Doppelruf Befreiung und Umkehr I11US5 für die Queer-Kontexte MEeu

interpretiert werden. Außerdem verlangen die QQueer-Kontexte liturgische npas
Sungen. Neben dem Bemühen AaNSECMESSENE, inklusive Sprache entspricht
z.B die Gottesdienstzeit (sonntagabends) den Lebensgewohnheiten vieler Queers.

Wo sind rte schwuler/queer Theologie? [Die PraxIıs einer Queer-Gemeinde
verlangt ach theologischer Reflexion. |)ie Verkündigung stellt Ine besonde-

Stelle für Queer-Theologie dar, insofern jeder Gottesdienst die Predigen-
den herausfordert, die extie der Lesungen mMit den Erfahrungen der (jemeln-
de ın Beziehung setzen

Sind Wır auf dem Weg VOT) Queer-Theologie ZU Queer-Liturgiekreis? Die (jot-
tesdienste nehmen fast die Zeıiıt der ACG-Treffen In Anspruch. Wir finden In
der Reflexion der Feliern der der Predigten immer wieder Themen, mMit denen
WIr Uuns queer-theologisch auseinandersetzen. Unsere Theologie wird dadurch
weniger akademisch und zunehmend praxisorientiert. Diese Weise UNSEeTESs

Theologietrgibens <tÖ[ßt auf iımmer mehr Teilnahmebereitschaft. [ )ie wächst.

Anlage
»Im Langenscheidt Schulwörterbuch finden sich untér VQUEET“ die UÜbersetzungen ‚selt-
y ssonderbar-«, ‚wunderlich«, KUrioS«, ‚Jeicht verrückt«, fragwürdig«, yunwohl«, sscChwUumM-
meri1g:«, komisch: und sschwulk eın schillernder Begriff.
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Wır verstehen VOT dem Hintergrun schwur lesbischer Lebenserfahrungen Queer-
Sein IC schräg, ungewohn und l Ontras ,geraden« ynormalen« eher gewohnten
! ebensstilen

Jesus YISTUS IST / 2il ß sich auf Weise und TT eIls SeINeTr (jottes-
Deziehung 7Z7ur herrschenden kulturellen religiösen und politischen Umwelt verhal
ten hat

Als lesbische und schwule ChristInnen wollen WIT das Queer-Sein des (‚ottesvolkes
MIt UNSerer Queer Weise christlichen Lebens bereichern Dafür reffen WIT UNS und schlie-
Ken WiIr UNS, Alc feiernde Gottesdienstgemeinde diese Erfahrungen zu
Ausdruck ringen I| UnNnseren jedern, Texten und Gebeten Wir suchen damit UNSeTE
Heimat ı| der Kirche.

[ )iese teilen WIT MIT allen schwul lesbisch und auf ihre VWeilse empfinden-
den Menschen, ihren Freunden Freundinnen und Familien

Als katholische Gottesdienstgemeinde rnenteren WIT UunNns el ökumenischer
Gastfreundschafi

Wir respektieren das ndividuelle Bedürfnis nach Anonymıitat hinsichtlich der eIgeNEN
Queer Biografien

Wir verstehen UNS als Gottesdienstgemeins  afı innerhalb der katholischen Kirche
DIIS oroblematische Wahrnehmung VOT] Queer Lebensformen | den Kirchen und die da:
mMut verbundenen Schwierigkeiten lassen E sinnvall erscheinen, aum
eröffnen Von dem AaUS$s Dialog möglich IST Das kann auch l Blick auf die emenmnde
geschehen unter deren Dach WIT (jottesdienst feiern

Der Ansto[$ ZUur Planung der Queer Gottesdienstgemeinde 8INS VOr') EIMBEN schwulen
Priestern und der AG ‚Schwule Theologie« I1} Unster AUS LDieser nıtiatorenkreis emühte
sich Vernetzung MILT anderen schwul lesbischen Gruppen, insbesondere /usam:-
menarbeit MT Lesben, dem selbst gesetiziten Ziel Queer ememnde gerecht
werden Zur Zeit sehen WIT, die erweıterte Gruppe schwul lesbischer TheologInnen UNSE-

olle | der Projektvorbereitung Mittelfristig geben WIT die Aufgabe der Weiterführung
nteressierte AUs dem Kreis der GottesdienstteilnehmerInnen abh
[JDie inhaltliche Gottesdienstgestaltung jeg! eweils den Händen von en der Z WEeI

GottesdienstbesucherlInnen | Absprache miıt Priester Die Grundform des ( ‚ottes-
dienstes IST die sonntägliche Fucharistiefeier

DITZ Queer Gottesdienstgemeinde lebht eshalb NIC| zuletzt AUS den Zusagen on
Priestern MI ihr Fucharistie feiern | )Ie Moaotivation dieser Priester ründet | ihrer Erfah
Tung Queer ebens und/oder hrer Solidarität MIT Lesben und Cchwulen

Die Gottesdienste finden H ml Sonntag jeden Monats Ba s ban Uhr der Mn ‚
Kirche, Munster, ! STa EIN Jahresplan ermöglicht 1Ne langfristige Vorausschau auf die
Gottesdienste

LIie Queer-Gemeinde trifft SIC| mindestens einmal ahrlıc das bestehende KON:
zept TIUNSC| lic| auf die jele befragen und Koordinationskreis Heauftra-
BEenN, der Aaus Ansprechpersonen für interne (Gemeinde, Priester, Dachgemeinde) UunNGd E

elange (Vernetzung, Umgang Mit Öffentlichkeit USW.) esteht.
Die Einladung den Queer (Gjottesdiensten ichtet sich alle Personen und Girup

DEN, die sich MIT Queer-Lebenserfahrungen identifizieren Dazu werden Wege der Ver-
netzung und der Kooperation esucht
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Der Grad der Offentlichkeitsarbeit findet (jrenze | dem Schutzbedürfnis derer
die die Queer Gottesdienste mMitfeilern

(A' Queer-Theologie, Münster)

Anlage HI

Queer Ikwier|
Queer S6IE bedarf 5

»Seltsam« »sonderbar« ywunderlich« »komisch« KUrios« yfragwürdig« yunwohl«
yschwul« »homosexuell« und »schwummMEerig« übersetzt der Langenscheidt den CHE:
Ischen Begriff den WIr all’ dem noch für »lesbisch« und yhie gebrauchen

HIN egriff also, der nicht leicht übersetzen ISt »Queer« Dasst | keine Schublade
Sind WIT nicht alle E{} isschen queer?

Vielleicht |ässt sich ehesten mMiıt ysChräg« übersetzen. Viele UNSETIET Lebens-
formen sind schräg angesichts gesellschaftlicher und kirchlicher Vorstellungen. Wır ET-

scheinen UMNS manchmal auch selbst schräg, mal mMmıt Spalß und mal mit Frust. Schräg-Sern
gehört Uuns, MaC| Leben und 'ieben dUs, stellt UNS | UNSeTe e SCIBENE 'Osılon
ZUu Mitmenschen und (J‚ott.

Zur Bezeichnung Uunserer Gottesdienste haben WIT hewusst den Begriff B:
Wwählt, damit jede und jeder mit den eigeNhen schrägen Seiten des Lebens auch VOT (jott

sichtbaren Platz bekommt.
Wenn WIT S AaSss Jesus Warlr wollen WIT: Micht cexuelle Ortientierung

beschreiben, sondern Unangepasstheit etonen Jesus erschien den damals Herr-
schenden als gefährlich schräg Auch religiös He elr sich nicht die geforderten geraden
Formen HTESSEN Serin Umgang MT rrauen, Armen, Fremden und Freunden War Von UNBE
wohhter 1e. epragt er Vorwurf der vermeintlich Geraden und Aufrechten hie ß da
her: schräg, keiner von unNns, verrückt und gefährlich.

Queers sind el Jesus Christus ıIR guter Gesellschaft. Queer--(jottesdienst? Selbstver-
ständlich!

(Arnd Bünker)
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